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Sprache denkbar, die nicht diese Welt
darstellt.” (II, 157) Eine Sprache, die auf
die Anforderungsstruktur der Welt ant-
wortet, hat die Welt schon akzeptiert;
sie ist dem Leben verpflichtet. Wenn sie
auf die Umgangswelt richtig antwortet,
wenn sie ihre Praxis in Ordnung hält,
ist sie eine vollkommene Sprache. Am
Gedanken einer idealen Sprache hält
Wittgenstein immer noch fest; es ist, als
sei er immer noch an seine alten asketi-
schen, weltverneinenden Ideale gebun-
den. Später, als er sich freier fühlte, wird
er fähig, an seinem eigenen Haus Kritik
zu üben; die oben schon erwähnte Ein-
schätzung seines Feingefühls setzt er wie
folgt fort: “Aber das ursprüngliche Le-
ben, das wilde Leben, welches sich aus-
toben möchte – fehlt. Man könnte auch
sagen, es fehlt ihm die Gesundheit ...”.13

Wenn man dieses Urteil im Sinne von
Nietzsches Philosophie, deren Sprech-
weise er hier aufnimmt, deuten darf,
fordert Wittgenstein hier eine stärkere
Beteiligung des Leibes ein.

Im Zusammenspiel von Anforde-
rungsstruktur der Welt und Erledigung
durch die Subjekte kommt den Hand-
lungen die zentrale Rolle zu, die im
Tractatus die Bilder gespielt haben. In
seinen Überlegungen verwandelt Witt-
genstein die logischen Abbilder ver-
suchsweise in bewegte Bilder von Hand-
lungen, wie in einer Bemerkung über
“das Wesen des negativen Satzes”: “So
könnte einer z.B. das Verständnis des
Satzes `das Buch ist nicht´ dadurch zei-
gen, daß er bei der Anfertigung des Mo-
dells die rote Farbe wegwirft.” (3.1.1930)
Einige Tage später, am 17.1.1930, ist
Wittgenstein bereit, die Bild-Annahme
ganz aufzugeben: “Ich will – glaube ich
– sagen daß die Annahme der vertreten-
de Vorgang sei ein Bild, mir nicht hilft
da auch der Übergang von Bild zum
Dargestellten nicht wegfällt.” (II, 173) 

Wittgenstein ist an dem Punkt ange-
langt, wo er an die zentrale Stelle seiner
Philosophie anstelle des Bildbegriffs den
“Gebrauch” setzt. Mit dieser neuen Ka-
tegorie verflochten sind eine Reihe wei-
terer Annahmen, die ich als eine kom-
plexe Struktur von Erwartungen und
Erledigungen gekennzeichnet habe. Es
scheint mir einleuchtend zu sein, daß er
in der nachträglichen Reflexion seiner
Arbeit als Architekt und des Umgehens
mit seinem Bau auf die Bedeutungen,
die er ursprünglich Bildern zugeschrie-
ben hatte, in Handlungen verlegt. “Ge-
brauch” ist eine komplexe Handlungs-
kategorie; sie verbindet die Anforde-
rungsstruktur der Welt mit den Habitus
der Handelnden. Als Beschreibungsbe-
griff stellt er sich auf die Seite der Sub-
jekte, insofern er deren Handeln be-
schreibt, als Anwort auf die Welt. Er ist
insofern kein subjektivistischer Begriff,
als er im Habitus abgelagert ist, wie sich
nach Bourdieu annehmen läßt. Das
Subjekt und die Anforderungsstruktur
der Welt, Innen und Außen treffen im
Gebrauch zusammen. Wenn wir in ei-
nem Haus leben, mit diesem umgehen
und es gebrauchen, es anfassen und be-
greifen, entwickeln wir einen Sinn für
das Haus: Wir verleiben es unserem
Körper ein, wir passen uns diesem kör-
perlich an, wie auch das Haus, wenn es
sich denn fassen und modellieren läßt,
unserem Körper seinen Spielraum gibt.
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